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Das Russische Nationalballett macht im Rahmen seiner Tournee in Lüdenscheid Station.

Kafka-Biograph
liefert Hintergründe

Reiner Stach zu Gast in der Humboldt-Villa
LÜDENSCHEID � Ein größeres
Lob kann man sich schwer
denken: „Über das Lesen die-
ser Biographie kommt man
zu den Werken Kafkas“, be-
grüßte Sabine Fischer im
Club der Humboldt-Villa den
Biographen an der Seite eines
Schriftstellers, der 1924 im
Alter von nur 40 Jahren ver-
starb und dessen Werke zu
Weltliteratur wurden. Gerade
hat Reiner Stach den dritten
Band seiner zurecht hochge-
lobten Kafka-Biographie vor-
gelegt – ein Projekt, das den
studierten Mathematiker
und Philosophen 18 Jahre
lang begleitete, wie er dem
Publikum in der Humboldt-
Villa erzählte.

Doch zu erfahren war noch
viel mehr, denn der Literatur-
wissenschaftler las nicht nur
aus dem Band „Kafka – die
jungen Jahre“, sondern er lie-
ferte auch viele Hintergründe
zu dem Projekt des Fischer-
Verlages. Mit großer Beharr-
lichkeit hat er es nun vorläu-
fig abgeschlossen.

Alles begann mit der kriti-
schen Ausgabe der Werke
Franz Kafkas, die der Fischer-
Verlag 1995 fertigstellte. Da-
mals gab es im Verlag ein gro-
ßes Interesse an einer Kafka-
Biographie. Reiner Stach leg-
te Probekapitel vor und ward
fortan Kafkas Biograph. Weil
„die Quellenlage in der Mitte
von Kafkas Leben exquisit“
war, begann er zunächst mit
dem zweiten Band: „Kafka –
Die Jahre der Entscheidun-
gen“, der die Jahre von 1910
bis 1915 umfasste. Dann folg-
te der chronologisch dritte
Band „Kafka – Die Jahre der
Erkenntnis“. In der Hum-
boldt-Villa erläuterte der Bio-
graph die Gründe dafür, dass
„Kafka – die jungen Jahre“
über die Kinder- und Jugend-
jahre von 1883 bis 1910 erst
als letzter Band erschien.

Lange Zeit hatte Reiner
Stach gehofft, Briefe aus dem
Nachlass von Kafkas Freund
Max Brod in einer Wohnung
in Tel Aviv einsehen zu kön-
nen. Doch die Besitzerin wei-
gerte sich 40 Jahre lang, Ein-
blick zu gewähren oder den
Nachlass zu verkaufen. „Mein
Mitleid ist begrenzt“, gestand

der Biograph mit Blick auf die
Nachricht, dass die alte Dame
ihren Schatz in Kürze wohl
entschädigungslos an den
Staat Israel abgeben muss.
Der Schaden für die Kafka-
Biographie hielt sich gleich-
wohl in Grenzen, weil Reiner
Stach bei seiner unermüdli-
chen und nie erlahmenden
Suche viele Quellen fand, die
dabei halfen, Kafkas frühe
Jahre aufzuhellen: „Sie wer-
den keine Dinge vermissen,
und keine weißen Flecken
finden.“

Im Vorbeigehen klärte Rei-
ner Stach Fragen zu Kafkas
Bindungslosigkeit, zur sozia-
len Kälte seiner Romane, zur
bigotten Sexualmoral seines
Zeitalters und zu den Schocks
der Moderne, mit denen alle
seine Zeitgenossen konfron-
tiert waren. Wie fühlt es sich
an, sich 18 Jahre lang mit ei-
nem Autor zu beschäftigen?
Und dazu mit einem, der ge-
meinhin als schwierig gilt? Er
hat das alles gut überstanden
und dabei noch mächtig ge-
wonnen, ließ sich über Rei-
ner Stach feststellen. „Was
kommt nach Kafka?“ lautete
am Ende eine der Fragen von
Sabine Fischer. „Erstmal gar
nichts“, erwiderte Reiner
Stach und korrigierte sich so-
fort. Er werde als Berater ein
Projekt zur Verfilmung seiner
Kafka-Biographie begleiten,
verriet er. � thk

Reiner Stach referierte in der
Humboldt-Villa. � Foto: Krumm

Theater zum
Welt-Aidstag

LÜDENSCHEID � „Aids geht´s
los - Sex as Sex can“ heißt ein
Theaterstück für Schüler und
Schülerinnen ab der 6./7.
Klasse. Gespiel wird am 1. De-
zember im Theater Am Zie-
gelbrand in Menden (9.45
Uhr und 11.30 Uhr). Die Auf-
führung ist ein Angebot der
Aids-Hilfe Märkischer Kreis
zum Welt-Aidstag. Aus die-
sem Grund zahlen die Schü-
ler keinen Eintritt.

Die Aids-Hilfe im Märki-
schen Kreis möchte Schüler
zu einem Theaterstück einla-
den, um ihnen in unterhalt-
samer Form das Thema näher
zu bringen, zusammen mit
dem Kulturbüro Menden. Die
Forumtheaterproduktion
„Aids geht’s los“ befasst sich
mit diesem ewigen Thema.
Die Aufführung zeigt die
youngster Anna, Sophia und
Nick, ihren Umgang mit Se-
xualität und sexueller Identi-
tätsfindung, sowie deren ak-
tuellen Wissenstand über die
Immunschwächekrankheit.

Aufgrund der großen Nachfrage
werden noch einmal zwei zusätzli-
che Vorstellungen der Revue „Die
ganze Welt ist himmelblau“ im
Theater in der Sparkasse angesetzt:
Freitag, 27. November, und Sams-
tag, 28. November. Beginn ist je-
weils um 19.30 Uhr. Tickets gibt es
ab Montag am Kassenschalter der
Sparkasse, Hauptstelle Jockusch-
straße.

Nachfrage

Binyo morgen im
Breakfastclub

LÜDENSCHEID � Morgen Vor-
mittag singt der Halveraner
Singer/Songwriter Binyo im
Breakfastclub im Stock an
der Knapper Straße. Binyo ist
seit sechs Jahren musikalisch
deutschlandweit mit seiner
Gitarre unterwegs. Er bietet
kreative, witzige und an-
spruchsvolle deutsche Texte.

Organisiert wird der Break-
fastclub vom Stock und dem
Verein Kultstädte. Für die
Kleinen gibt es Spielangebote
(Playmobil, Puzzel, Spiele,
Autos, Autoteppich, Bastelan-
gebote, Kinderbücher) sowie
Apfelschorle und Waffeln
gratis.

Ein lebendiger Nussknacker
Russisches Nationalballett zeigt im Kulturhaus Tschaikowskys Geschichte

LÜDENSCHEID � Das Russische
Nationalballett gastiert am
Mittwoch, 9. Dezember, im Kul-
turhaus und präsentiert mit dem
„Nussknacker“ einen der be-
liebtesten Ballettklassiker aller
Zeiten. Die Musik ist von Peter. I.
Tschaikowsky und die Choreo-
graphie von Lew Iwanow.

Seit Jahrzehnten verzückt
das Moskauer Ensemble un-
ter der Leitung des einstigen
Ballettsuperstars und Bol-
schoi-Ballettdirektors Wjat-
scheslaw Gordejew auf ihrer
alljährlichen Deutschland-
Tournee das Publikum. Das

Spitzenensemble aus der rus-
sischen Hauptstadt steht für
klassische Ballettkunst in sei-
ner reinsten Form. Techni-
sche Perfektion der Solisten
und des Corps de ballet, edle
Bühnenausstattung und Kos-
tüme verschmelzen beim
Staatlichen Russischen Bal-
lett Moskau zu einer Einheit.

Die Geschichte führt den
Zuschauer in das Zauber-
reich, wo das Gute und das
Schöne herrschen: Marie ist
in freudiger Erwartung des
Weihnachtsabends. Unter
vielen anderen Geschenken
erhält sie vom alten, geheim-

nisumwitterten Onkel Dros-
selmeier nebst einer tanzen-
den, mechanischen Figur
auch einen Nussknacker, der
Maries kindliche Phantasie
ganz besonders anspricht. Be-
glückt schläft sie mit dem
Nussknacker im Arm unter
dem Weihnachtsbaum ein.
Sie hat einen seltsamen
Traum. Onkel Drosselmeier
lässt den Christbaum ins Un-
endliche wachsen, der Nuss-
knacker wird lebendig.

Im „Nussknacker“ findet
eine neue Bilderwelt Eingang
in das Ballett: Die charakte-
ristische Zeichnung der Figur

Drosselmeiers und des König-
reichs der Mäuse vermittelt
einen Hauch des „Schre-
ckens“ und gleichzeitig der
Ironie. Erst mit dem Jahr
1892 – ein Jahr vor seinem
Tod – uraufgeführten „Nuss-
knacker“ hatte Tschaikowsky
bei seinen Zeitgenossen end-
lich auch den so heiß ersehn-
ten Erfolg als Ballettkompo-
nist. Für die Veranstaltung in
Zusammenarbeit mit den Lü-
denscheider Nachrichten gibt
es Karten zu Preisen von
29,50 bis 39,59 Euro plus Ge-
bühr an der Theaterkasse des
Kulturhauses.

Roland Döbber zeigt Fotografien
„Kunst unterm Dach“ mit Bildern des Friedhofes Schönhauser Allee in Berlin

BRÜGGE �  Einmal mehr bie-
tet der Brügger Kulturverein
„mach was“ seine „Kunst un-
term Dach“. Diesmal zu Gast
ist am Sonntag, 15. Novem-
ber, in der Tagesausstellung
zwischen 11 und 17 Uhr am
Raffelnberg 3a Roland Döb-
ber aus Kierspe. Er zeigt seine
Fotografien zum Thema
„Zeugnisse Berliner Bürger
jüdischen Glaubens auf dem
Friedhof Schönhauser Allee“.

Mitten im wiedervereinig-
ten Berlin im Stadtbezirk
Prenzlauer Berg liegt an der
Schönhauser Allee 22 ein Ort
der stillen Erinnerung. Seit
der Eröffnung im Jahr 1827,
damals außerhalb der Stadt,
fanden hier Bürger jüdischen
Glaubens ihre Totenruhe. Der
Friedhof mit rund 22 800 Ein-
zelgräbern und 750 Erbbe-
gräbnissen ist der älteste er-
kennbare jüdische Begräbnis-
ort Berlins. Grabstellen von
sehr unterschiedlichem Aus-

sehen spiegelten die gesell-
schaftliche Stellung, den Bür-
gerstolz und den materiellen
Wohlstand einer Person oder
einer Familie wider. Eingang
und Trauerhalle wurden im

zweiten Weltkrieg zerstört,
Grabstätten durch Bomben-
oder Granateinschläge ge-
schädigt, Verzierungen und
Grabgitter aus Metall geraubt
und eingeschmolzen. Mehr

als 100 Grabsteine wurden
1988 von randalierenden Ju-
gendlichen umgestürzt. Bei
weiteren Vorfällen von Grab-
schändung in den folgenden
Jahren wurden viele Grabstei-
ne von Unbekannten umge-
stoßen und teilweise zerstört.

An die Zeit des Auflebens
Berlins und den wachsenden
Anteil der Bürger jüdischen
Glaubens will die Fotoausstel-
lung von Roland Döbber erin-
nern. Döbber, Jahrgang 1956,
wohnt seit 2009 in Kierspe.
Seit vier Jahrzehnten beglei-
tet ihn das Medium Fotogra-
fie. Lange in Gestalt analoger
Schwarz-Weiß- Bilder und
heute als digitale Farbfoto-
grafie. Treu geblieben ist er
der Gestaltung des Ausschnit-
tes mit der Kamera.

Wer den Fotografen und sei-
ne Werke kennen lernen
möchte, ist am 15. November
zur „Kunst unterm Dach“ ein-
geladen.

Der Friedhof Schönhauser Allee in Berlin steht im Mittelpunkt der
nächsten „Kunst unterm Dach“. � Foto: Roland Döbber

„Nachts im Museum“
Exponate im Schein der Taschenlampe

LÜDENSCHEID � Das Skelett ei-
nes Tyrannosaurus Rex for-
derte Ben Stiller in seiner Rol-
le als Nachtwächter in der
2006 erschienenen Komödie
„Nachts im Museum“ zum
Apportieren heraus. Kriegs-
herren, Seefahrer, wilde Tie-
re und Steinzeitmenschen
machten das Museum unsi-
cher. Ob das Team des Muse-
ums an der Sauerfelder Stra-
ße Ähnliches erlebt, wenn

die Lichter ausgehen – davon
können sich Kinder ein Bild
machen. Am 13. November
heißt es dort „Nachts im Mu-
seum“. Von 18 bis 20 Uhr
wird eine Führung für Kinder
ab sechs Jahre angeboten. Im
Mittelpunkt steht auch hier
die Frage: Was geschieht ei-
gentlich, wenn im Museum
das Licht ausgeht? Die Kosten
liegen bei 1,50 Euro pro Per-
son, die Begleitperson ist frei.

Zerstörte Städte, verhaftete NS-Gefolgsleute, befreite Gefangenenlager in Westfalen
„Als die Amerikaner kamen“: Ein neuer Film zusammengestellt aus beeindruckenden Aufnahmen aus dem Jahr 1945 beim Geschichtlichen Forum

LÜDENSCHEID �  Manchmal
sagt Schweigen mehr als tau-
send Worte: Passender lässt
sich die Wirkung, die der
Film hatte, der am Donners-
tag im Rahmen des Ge-
schichtlichen Forums des Ge-
schichts- und Heimatvereins
gezeigt wurde, kaum be-
schreiben. Im Gegensatz zu
manchen anderen Veranstal-
tungen dieser Art gab es dies-
mal im Anschluss überhaupt
keinen Gesprächsbedarf –
aber es war deutlich zu mer-
ken, wie sehr die Bilder in
den Köpfen der rund 50 Zu-
schauer nachwirkten.

Unter dem Titel „Als die
Amerikaner kamen“ wurde
ein Film gezeigt, den das
LWL-Medienzentrum für
Westfalen in diesem Jahr an-
lässlich des 70. Jahrestages
des Endes des Zweiten Welt-

krieges veröffentlicht hat. Er
besteht aus Aufnahmen, die
US-amerikanische Soldaten
vor allem im Frühjahr 1945
gedreht hatten – und zwar
durchweg in Westfalen.

Dr. Ralf Springer, Leiter des
Bild-, Film- und Tonarchivs
beim LWL-Medienzentrum,
war an der Produktion betei-
ligt und berichtete im Vorfeld
der Filmpräsentation in der
Cafeteria der Sparkasse, wo-
her die Bilder stammten. Fast
zehn Stunden Filmmaterial
aus einem US-amerikani-
schen Archiv in Washington,
die mutmaßlich Bilder aus
Westfalen zeigten, wurden
gesichtet und auf ihre Her-
kunft überprüft. Die Beschrif-
tungen der einzelnen Film-
rollen, in der Regel von den
Kameraleuten selbst, seien
oft nicht eindeutig, erklärte

Springer. Deutsche Ortsna-
men, von den Amerikanern
nach Hörensagen aufge-
schrieben und weit von der
tatsächlichen Schreibweise
entfernt, nannte er als ein
Problem.

In der Regel seien kleine
mobile Einheiten von etwa
sechs Leuten mit den US-
Truppen unterwegs gewesen,
„immer dort, wo etwas los
war“, so Springer. Allerdings
waren die technischen Mög-
lichkeiten begrenzt. Oft
konnten nur etwa 25 Sekun-
den am Stück gedreht wer-
den. Bei zehn Filmrollen, die
jedem Kameramann pro Tag
zur Verfügung standen,
konnten gerade einmal zehn
Minuten gedreht werden.
Viele Szenen seien auch
nachinszeniert worden.

Trotz oder gerade wegen

dieser Informationen verlor
der 50-minütige Film nichts
von seiner Wirkung. Zerstör-
te Städte wie Hamm, die gera-
de in den letzten Kriegsmona-
ten noch heftig bombardiert
wurden, Kampfhandlungen
in sauerländischen Wäldern,
die Befreiung des Stalags in
Hemer, die Verhaftung von
Franz von Papen in Mesche-
de, deutsche Flüchtlinge,
Massengräber aus den letzten
Kriegstagen, die die Bevölke-
rung ansehen musste: Die 35-
Millimeter-Aufnahmen in
Schwarz-Weiß zeichneten
trotz einiger inszenatorischer
Elemente ein Bild des Kriegs-
grauens, das bei manchem
Erinnerungen weckte, aber
auch schaurige Parallelen zu
aktuellen Bildern beispiels-
weise aus dem Nahen Osten
aufwies. � gör

Dr. Ralf Springer zeigte eine 16-Millimeter-Kamera, wie sie britische Soldaten während des Zweiten
Weltkrieges benutzten. Die amerikanischen Kameraleute filmten auf 35 Millimetern. � Foto: Görlitzer


